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DIE WELT
BRAUCHT HOFFNUNG

VOM PREISGEKRÖNTEN
REGISSEUR

PAPSTFRANZISKUS-FILM.AT

In diesem außergewöhnlichen Film 
begleitet Wenders das Publikum auf 
einer persönlichen Reise mit Papst 
Franziskus. Im Zentrum dieses Port-
räts stehen die Gedanken des Paps-
tes, alle ihm wichtigen Themen, 
aktuelle Fragen zu globalen Heraus-
forderungen und sein Reformbestre-
ben innerhalb der Kirche.

Ein beeindruckender Film, der uns 
in einer Zeit, in der das Misstrauen 
gegenüber Politikern groß ist und in 
der Lügen, Korruption und „alterna-
tive Fakten“ unser Leben bestimmen, 
einen Mann nahebringt, der lebt, was 
er predigt, und dem die Menschen 
aller Glaubensrichtungen, aus aller 
Welt und aus unterschiedlichsten 
Kulturen ihr Vertrauen schenken. 

Absolut sehenswert!

„WIR HABEN VIEL
ZU TUN. WIR MÜSSEN
ES GEMEINSAM TUN.“

PAPST FRANZISKUS

JETZT IM KINO

PRÄDIKAT: WERTVOLL

Glaubensfrage
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Frauenweihe: Unfehlbares Nein?
Warum die Argumente des Präfekten der Glaubenskongregation für einen endgültigen Ausschluss der 
Frauen vom Priesteramt nicht zutreffen und die Begründung der Unfehlbarkeit an sich fragwürdig ist.

| Von Paul Weß

Im Ersten Vatikanischen Konzil wurde 
als unfehlbar gültiges Dogma definiert, 
dass „mit göttlichem und katholischem 

Glauben“ all das zu glauben sei, „was im ge­
schriebenen oder überlieferten Wort Gottes 
enthalten ist und von der Kirche – sei es in 
feierlicher Entscheidung oder kraft ihres ge­
wöhnlichen und allgemeinen Lehramtes – 
als von Gott geoffenbart zu glauben vorge­
legt wird“. Im Zweiten Vatikanum wurde mit 
Verweis auf den obigen Text als dogmatische 
Lehre bekräftigt, dass die Bischöfe, „wenn 
sie – […] wenn sie […] das Band der Gemein­
schaft untereinander und mit dem Nachfol­
ger des Petrus beachten – authentisch Sa­
chen des Glaubens und der Sitten lehren 
und dabei auf eine Aussage als endgültig ver­
bindliche übereinkommen, die Lehre Christi 
auf unfehlbare Weise“ verkünden.

„Heilige Herrschaft“

Auf dieses Dogma vom unfehlbaren Cha­
rakter dieses „ordentlichen Lehramts“ be­
ruft sich der Präfekt der römischen Kongre­
gation für die Glaubenslehre, Erzbischof 
Luis Francisco Ladaria Ferrer SJ, in seinem 
Schreiben „Zu einigen Zweifeln über den de­
finitiven Charakter der Lehre von Ordinatio 
sacerdotalis“. Er verweist darin auf das am 
22. Mai 1994 veröffentlichte Apostolische 
Schreiben „Ordinatio sacerdotalis“ („Die 
Priesterweihe)“ von Papst Johannes Paul II., 
in dem dieser erklärte, „dass die Kirche kei­
nerlei Vollmacht hat, Frauen die Priester­
weihe zu spenden, und dass sich alle Gläu­
bigen endgültig an diese Entscheidung zu 
halten haben“. Der Präfekt stellt zunächst 
fest, „dass die Unmöglichkeit der Frau­
enweihe zur ‚Substanz‘ des Sakramentes 
[der Priesterweihe; P. W.] gehört“. Als Be­
gründung für diese Behauptung wird nur 
ganz allgemein die Einsetzung der Sakra­
mente durch Christus angegeben. Abgese­
hen davon, dass Jesus nicht die Priesterwei­
he als Sakrament eingesetzt hat, konnte er 
in der damaligen patriarchalischen Gesell­
schaft Frauen keine Vollmachten erteilen. 
Er selbst kam, um zu dienen (vgl. Mk 10,45), 
und wollte sicher keine „heilige Herrschaft“ 
in einer von Männern dominierten Kirche. 
Das Wesen des Priesteramtes besteht auch 
nicht im Leitungsamt, sondern im Dienst an 
der inneren Einheit der Kirche. Andernfalls 
müssten Oberinnen in Frauenorden schon 
bisher Priesterinnen sein.

Die entscheidende Aussage kommt da­
nach: „Es ist wichtig zu bekräftigen, dass 
sich die Unfehlbarkeit nicht nur auf feier­
liche Erklärungen durch ein Konzil oder auf 
päpstliche Definitionen ex cathedra bezieht, 

sondern auch auf das ordentliche und allge­
meine Lehramt der in aller Welt verstreuten 
Bischöfe, wenn sie in Gemeinschaft unterei­
nander und mit dem Papst die katholische 
Lehre als endgültig verpflichtend vortragen. 
Auf die zweitgenannte Unfehlbarkeit berief 
sich Johannes Paul II. in Ordinatio sacer-
dotalis.“ Doch es erheben sich schwerwie­
gende Einwände gegen diese Begründung.

Laut dem Schreiben des Präfekten der 
Glaubenskongregation gab es vor der Veröf­
fentlichung des päpstlichen Schreibens ei­
ne „vorausgehende Beratung mit den Vor­
sitzenden jener Bischofskonferenzen, die 
mit der Problematik besonders befasst wa­
ren“, also aus jenen Ländern, in denen 
viele Gläubige und manche Priester so­
wie – streng vertraulich – auch einzelne Bi­
schöfe die Priesterweihe von Frauen schon 
damals für grundsätzlich möglich hielten. 
Dann heißt es von diesen Vorsitzenden wei­
ter: „Alle ohne Ausnahme erklärten mit vol­
ler Überzeugung, dass die Kirche aus Gehor­
sam gegenüber dem Herrn keine Vollmacht 
hat, Frauen die Priesterweihe zu erteilen.“ 
Die Bischöfe in jenen Ländern wurden nicht 
alle in die Entscheidung einbezogen, die Bi­
schöfe auf der ganzen übrigen Welt wurden 
nicht gefragt.

Dabei hätte es nicht genügt, die Meinung 
aller Bischöfe einzuholen, ob sie die Pries­
terweihe von Frauen faktisch – also in der 
derzeitigen Situation der Kirche und der 
Ökumene – als möglich ansehen oder nicht, 
sondern man hätte auch die Frage stellen 

müssen, ob sie jene prinzipiell und daher 
für immer ausschließen. Beides ist nicht ge­
schehen. Die Voraussetzungen einer Ent­
scheidung des ordentlichen Lehramts in 
dieser Frage wurden also nicht erfüllt. Da­
her durfte sich weder Papst Johannes Paul II. 
damals noch kann sich der Präfekt der Glau­
benskongregation heute auf ein entspre­
chendes Urteil berufen. Auf fehlbare Weise 
können keine unfehlbaren Entscheidungen 
zustande kommen.

Uneingestandene Korrekturen der Lehre

Darüber hinaus stellt sich die Frage, ob 
die Kirche die Unfehlbarkeit ihrer Lehre auf 
die Weise begründen kann, wie das im Ers­
ten und im Zweiten Vatikanum geschehen 
ist. Denn in beiden wurde die Unfehlbar­
keit der Entscheidungen des außerordent­
lichen Lehramts – durch den Papst allein 
oder durch die Konzile mit Zustimmung 
des Papstes – sowie jener des ordentlichen 
Lehramts als unfehlbare Wahrheit verkün­
det, dabei aber die Unfehlbarkeit dieser bei­
den Dogmen selbst nicht begründet. Diese 
sind also bloße Behauptungen einer vorhan­
denen Unfehlbarkeit, die ihre eigene unfehl­
bare Wahrheit nicht rechtfertigen können. 
Wenn sie Begründungen ihrer eigenen Un­
fehlbarkeit sein sollen, handelt es sich um 
Zirkelschlüsse, die das voraussetzen, was sie 
beweisen sollen, und daher ungültig sind.

Im Widerspruch zu diesen Dogmen wur­
den im Zweiten Vatikanum frühere kirch­
liche Lehren, die nach den Kriterien der bei­
den Vatikanischen Konzile unfehlbar wahr 
und daher unveränderlich sein müssten, in­
haltlich korrigiert, allerdings ohne diese Kor­
rekturen als solche einzugestehen. Im Kon­
zil von Florenz hatte es 1442 geheißen, dass 
alle Menschen „außerhalb der katholischen 
Kirche […] in das ewige Feuer wandern wer­
den“. Im Zweiten Vatikanischen Konzil hat 
die Kirche dagegen erklärt, dass „nicht nur 
[…] die Christgläubigen“ der Auferstehung 
entgegen gehen, „sondern auch […] alle Men­
schen guten Willens, in deren Herz die Gna­
de auf unsichtbare Weise wirkt“ (Gaudium et 
spes 22; vgl. Lumen gentium 16).

Während die Kirche sich in der Zeit der 
Christenverfolgungen der ersten Jahrhun­
derte ihrer Geschichte sehr für die Religi­
onsfreiheit eingesetzt hat, hat sie sich spä­
ter als Staatskirche mit den politischen 
Machthabern verbündet. Dann war von ei­
ner allgemeinen Religionsfreiheit keine Re­
de mehr. Diese wurde von Papst Pius IX. in 
die Liste der geächteten Irrtümer aufgenom­
men. Erst im Zweiten Vatikanischen Konzil 
bekannte sich die Kirche in der Erklärung 
„Dignitatis humanae“ wieder zum Recht auf 
religiöse Freiheit. Damit wurde das ordent­
liche kirchliche Lehramt in dieser Frage kor­
rigiert, ebenfalls ohne diese Korrektur ein­
zugestehen. Erst wenn die Kirche in dieser 
Grundfrage sich selbst gegenüber ehrlich 
wird, werden weitere Korrekturen erfolgen 
können, so auch bezüglich der Zulassung 
von Frauen zum Priesteramt.

| Der Autor ist Pastoraltheologe 
in Innsbruck |

„	Die Voraussetzungen einer Entscheidung des 
ordentlichen Lehramts in dieser Frage wurden 	
nicht erfüllt. Auf fehlbare Weise können keine 	
unfehlbaren Entscheidungen zustande kommen. “

Priester
Das Wesen des 
Priesteramts be-
steht nicht in der 
Leitungsfunktion, 
sondern im Dienst 
an der inneren Ein-
heit der Kirche, 
sonst müssten 
auch Oberinnen 
von Frauenorden 
Priesterinnen sein.

Schriftzeichensuppe des Daseins

P wie plötzlich. P wie Panzer oder Para­
dies. Und P wie Passion, Perle oder Po­

litik. P wie Person. Worte mit Konnota­
tionen gleich Erkenntnissen aus einem 
einzigen Buchstaben. Wir aber löffeln an 
der Schriftzeichensuppe des Daseinsalpha­
betes und werden nicht satt, denn „eine der 
schwersten Fragen im Leben“ scheinen wir gemieden 
oder vergessen zu haben: „Wo sind meine Grenzen?“ 
(Jehuda Bacon). Uferloses Unglück dämmert durch 
die Sommer hier und dort und überall. Natürlich bie­
ten wir hierorts touristische Ziele an. Alles p wie per­
fekt organisiert gemäß den 4 Ps des Marketings: Pro­
dukt, Preis, Platz, Promotion. Wir bringen Österreich 
schon an den Mann. The Sound of Music und so fort.

„Ihr werdet meine Zeugen sein“: Unter diesem Ti­
tel hatte sich die Vollversammlung der Konferenz 
Europäischer Kirchen in Novi Sad vor wenigen Wo­
chen getroffen. Die Erzbischöfin der Schwedischen 
Lutherischen Kirche, Antje Jackelen, hat in Anleh­
nung an das 4-P-Gesetz des Marketings auf dieser Zu­

sammenkunft, eingedenk eines professio­
nell auf höchstem Niveau funktionierenden 
Marketings des Bösen, auf die vier giftigen 
Ps aufmerksam gemacht, die unser Dasein 
zu einem dunklen Rätsel machen: Populis­
mus, Post-Wahrheit, Protektionismus, Pola­
risation.

Das Gegengift kommt in der Wahrhaftigkeit einer 
Person, die eine Seele hat und Grenzen und ein Herz zu 
verschenken; wider die Geschmacklosigkeiten den Ge­
schmack für die Unendlichkeit, die Zeugin wird, Zeuge 
eines anderen Seins, in dem Menschen sich entlassen 
aus ihrer „kurzen Sicht“, das Heilende inmitten al­
len Unheils beglaubigen, in dem zuweilen plötzlichen 
Glück, Teil der Sehnsucht Gottes zu sein als in der Hei­
mat aller Fragenden, jeder Verzweiflung zum Trotz, 
groß in der Hoffnung aus dem Gottesgrund, diesem Le­
ben vertrauend – wider den Anschein – in Liebe.

Die Autorin ist Pfarrerin an der  
Lutherischen Stadtkirche in Wien

| Von Ines Charlotte Knoll


